
 

u  Ein Innovationslabor sollte als unabhängige Parallelstruktur existieren. 

u  Schaffung einer Projektleiterstelle, die als Bindeglied zwischen Verwaltung und 
Innovationslabor fungiert. 

 
u  Aufgabenbereiche Projektleitung:                                                                                      

Ausstattung, OpenData (Daten befreien), Projekte anstoßen und begleiten, 
interdisziplinären Austausch fördern, Webseite und Repräsentation  

  
„Optimal ist es eine Parallelstruktur zu schaffen, der die Stadt das Geld 
zuschieben kann und in der man dann selber Anschaffungen tätigen kann ohne 
hierfür Vergleichsangebote einholen zu müssen.“ 
- (Stefan Kaufmann) 
 

Finanzierung 
 

u  Anschub- sowie Grundfinanzierung durch die Stadt (festes Budget zuweisen) 

u  Balance zwischen Sponsoring durch Stakeholder und den daraus 
entstehenden Abhängigkeiten muss gefunden werden. 

 
„Das Ganze sollte mittelfristig aus eigener Kraft lebensfähig sein. Eine langfristige 
Fremdfinanzierung ist großartig, jedoch kann nichts nachhaltiges entstehen wenn 
man in jedem Jahreshaushalt ein Wackelkandidat ist.“ 
- (Jens Ohlig) 
 

Räumlichkeiten 
u  Die Räumlichkeiten sollten für die Bürger sichtbar sein, um sie zum Mitmachen 

einzuladen und um Akzeptanz zu schaffen. 

u  Interdisziplinärer Austausch soll gefördert werden:                                      
Nähe zwischen Gruppen schaffen, Whiteboards zum Austausch von Ideen, etc. 

u  Schaffung eines „Dritten Ortes“ der nach der Arbeit gerne aufgesucht wird: 
Minibar, Sofaecke, etc.  

u  Grundausstattung: Internet, Holz- und Metallwerkstatt, 3D-Drucker, Lasercutter 
 
„Leider konnte sich HacKNology in Konstanz keine Räumlichkeiten leisten. Hier 
sind wir auf fremde Hilfe angewiesen. Mehr Equipment wäre großartig, einen 3D-
Drucker bauen wir uns gerade selbst.“ 
- (Thorsten Rieß)  

Externe Expertise 
u  Bereits bestehende Communities identifizieren und in die Planung integrieren. 

u  Die Stadt hat die Finanzierungsmöglichkeiten, die Community das Know-How 
 
„Diese Entwicklung ist für beide Seiten neu. Die Community verfügt aber über 
mehr Erfahrung wie solche Projekte erfolgreich gestaltet werden können. Zuhören 
ist hier für die Stadt viel wichtiger als einen starren Plan vorzugeben.“ 
- (Jens Ohlig) 
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Im internationalen Vergleich hat Deutschland in Bezug auf die digitale Transformation der Verwaltung 
erheblichen Nachholbedarf. Durch das föderale System sind die Kommunen hierbei besonders gefordert und 
tragen gegenüber ihren Bürgern eine große Verantwortung. Zudem ergeben sich für die Kommunen auch 
einzigartige Chancen durch die digitale Transformation. Es können beispielsweise Anreize gesetzt werden, um 
Fachkräfte, Start-ups und zukunftsträchtige Industrie in die Stadt zu bekommen und dort auch zu halten. Ein 
interessanter Ansatz hierfür bietet der Aufbau eines städtischen Innovationslabors. Hierbei soll primär ein 
öffentlich zugänglicher Begegnungs- und Entwicklungsraum für Innovation und interdisziplinären 
Austausch geschaffen werden. Ein städtisches Innovationslabor zielt darauf ab, kreative, zukunftsorientierte 
und digitale Lösungen für wichtige Themen und Probleme der Gesellschaft und der öffentlichen 
Verwaltung zu generieren. An dieser Stelle sollen die Bürger der Stadt dazu animiert werden das Labor mit 
Leben und Kreativität zu füllen. Außerdem werden Rahmenbedingungen bereitgestellt, um die Gesellschaft für 
die zunehmende Digitalisierung zu sensibilisieren. Bei sinnvoller Ausgestaltung profitieren sowohl Wirtschaft, 
Forschung, Verwaltung als auch die Bürger von diesem Projekt. Es bietet also einen Mehrgewinn für die 
gesamte Stadt. 
 

Was haben wir herausgefunden? 
 

Forschungsfrage:  Aufbau eines städtischen Innovationslabors in Konstanz: 
 Was sind die Erfolgsfaktoren und welche Chancen ergeben sich daraus? 

 
Zielsetzung:  Ziel unserer Arbeit ist es der Stadt Konstanz wichtige Herangehensweisen und Ratschläge 

 zum Aufbau eines städtischen Innovationslabors näher zu bringen. Hieraus sollen sich 
 primär nützliche Empfehlungen für eine erfolgreiche Umsetzung ergeben. 

 
Resultat:  In erster Linie wurde deutlich, dass der langfristige Erfolg eines solchen Projekts 

 entscheidend durch den Rückhalt des Bürgermeisters und die frühzeitige Einbeziehung 
 aller relevanten Stakeholder geprägt ist. Das städtische Innovationslabor sollte 
 weitestgehend autonom und offen gestaltet werden um allen Interessierten die Möglichkeit 
 zu geben frei und ohne Einschränkungen an kleinen und großen Projekten zu 
 experimentieren. Ziel ist es passende Lösungen für die Stadt der Zukunft zu finden und 
 hierfür vor allem auch Menschen, mit unterschiedlichem Know-How und Background, zu 
 interdisziplinärem Austausch anzuregen und zusammen zu bringen.  

 

Daten & Methode 
 

Methodische Vorgehensweise:  Befragte Experten: 
  

àLiteraturrecherche    
àErstellung eines Interviewleitfadens    
àExpertenauswahl    
àDurchführung der Experteninterviews    
àKodierung der Interviews 
àQualitative Analyse der Interviews    
àInterpretation der qualitativen Interviewanalyse   
àVisualisierung der Interpretation auf einem Poster   
 
 

Stärke und Limitationen der Studie: 
 
Die Relevanz unserer Forschungsfrage ergibt sich aus der Tatsache, dass es sich, mit Ausnahme einiger 
weniger Leuchtturmprojekte (Bsp. Ulm), um ein in deutschen Städten noch sehr wenig angeschnittenes Thema 
mit großem Potential handelt. Daraus ergibt sich sowohl die Limitation, als auch die Stärke unserer Studie. 
Limitiert wird sie durch die wenigen Referenzpunkte in Deutschland. Es gibt im deutschen Kontext nur eine sehr 
geringe Anzahl an Vergleichsobjekten und eine quantitative Analyse von Innovationslaboren ist somit unmöglich. 
Ihre Stärke zieht sie aus der Tatsache, dass der Stadt Konstanz durch die qualitativen Experteninterviews 
exklusives Wissen einiger weniger Pioniere zugänglich gemacht werden konnte. Der Erfahrungsschatz aus 
vergleichbaren Projekten wird somit für die Stadt Konstanz greifbar und kann für eine mögliche Umsetzung in 
der Zukunft genutzt werden. 

Autonomie 
 

u  Die Unabhängigkeit von einzelnen Stakeholdern ist immens wichtig, da sonst die Gefahr besteht zu 
sehr in eine Richtung gedrängt zu werden und somit Innovationspotential verloren geht. 

u  Das mittelfristige Ziel sollte es sein auf eigenen Beinen zu stehen. 
 
u  Für ein langfristiges und erfolgreiches Bestehen ist die Autonomie ein entscheidender Faktor. 

Am Anfang war das Ganze eine riesige Koalitionsfläche, alle haben versucht es für sich zu 
beanspruchen und ihren Stempel aufzudrücken. Eigentlich hätte ich garstig sein müssen und sagen: 
„Wir machen das genauso wie geplant!“, aber ich habe mich da leider etwas verbiegen lassen und 
ziemlich viel mit reingenommen, was wir jetzt wieder abschütteln müssen.“ 
- (Stefan Kaufmann) 
 

Aufgaben 

I.  Projekte und Workshops initiieren, koordinieren und begleiten  

II.  Als Begegnungsraum und Schnittstelle für alle Stakeholder 
fungieren 

III.  Mit spielerischem Ansatz auf zukunftsrelevante  
gesellschaftliche Themen aufmerksam machen 

IV.   Durch interne und externe Präsenz für Wachstum und 
Nachhaltigkeit sorgen 

V.  Open Data, Open Hardware und Open Software zur Verfügung 
stellen 

 
 
„Der ganze Hauskomplex wurde zu einem Anlaufpunkt für alles was jetzt 
irgendwie innovativ ist, aber auch spielerisch Spaß und Freude macht.  
Es ist ein Begegnungsraum geworden indem sich tatsächlich die 
Bürgerschaft der Stadt trifft.“ 
- (Stefan Kaufmann) 
 

Langfristiger 
Erfolg 

Politischer Rückhalt 
 

u  Ist für den Erfolg des Projektes unerlässlich 

u  Muss langfristig vorhanden sein und optimalerweise im Stande sein Legislaturperioden 
zu überdauern. 

 
„Das Allerwichtigste ist, dass der Bürgermeister als treibende Kraft voll hinter dem Projekt 
steht. Wenn dies nicht gegeben ist brauchen sie gar nicht erst anzufangen.“ 
- (Dr. Andrea Bräuning) 
 
 

Teilnehmer 
 

u  Die Verwaltung, Unternehmen, Hochschulen, sowie jeder motivierte Bürger 

u  Ein Innovationslabor wird von einer intrinsisch motivierten Community getragen. 

u  „Mit Code die Welt verbessern.“ 

u  Sämtliche Gesellschaftsschichten sollen dazu eingeladen werden sich an der digitalen 
Transformation zu beteiligen. 

 
„So etwas kann nur mit einer intrinsisch motivierten Community funktionieren. Man sollte 
die Community ermächtigen, anstatt vorzuschreiben wie die Zukunft zu gestalten ist.“ 
- (Jens Ohlig) 
 

Organisationales Design 

Zusammenfassung & Implikationen 
 

Der Stadt Konstanz ist an erster Stelle zu empfehlen schon vorhandene Expertise in Form von Netzwerken, 
Communities und Einzelpersonen zu identifizieren und von Beginn an in das Projekt einzubinden. Durch 
die beiden Hochschulen ist außerdem ein großes Potenzial an unterschiedlichen Fähigkeiten und zukünftigen 
Fachkräften vorhanden. Auch dieses Potential sollte vom Start weg in die Planung einbezogen werden, um 
dieses möglicherweise auch in der Zukunft nutzen zu können. Entscheidend ist außerdem die Erwartungen an 
ein städtisches Innovationslabor klar zu formulieren und sich daran schon beim Aufbau zu orientieren. 
Damit wird sicher gestellt, dass das Innovationslabor speziell auf die Bedürfnisse der Stadt Konstanz 
zugeschnitten wird. Ein städtisches Innovationslabor kann bei sinnvoller Ausgestaltung einen wichtigen Beitrag 
zur zukünftigen Stadt-Bürger Beziehung, zur wirtschaftlichen Entwicklung, zur digitalen Transformation 
der Stadtverwaltung und ganz allgemein formuliert zur Stadt der Zukunft beitragen. Aktuelle 
Herausforderungen durch die Digitalisierung sollten ernst genommen werden, um die Stadt Konstanz auch für 
die Zukunft attraktiv und konkurrenzfähig zu gestalten. 
 

Kodierung & Resultate 

Erfolgsfaktoren 
 
u Transfer von Laborprojekten in die Praxis fördern    
                                                               

 à Anreize setzen und die Implementation unterstützend begleiten 
 
 
 
u Transparenz nach Innen und Außen schaffen 
 

 à Verwaltung und Bürger mitnehmen und begeistern 
 
 

u Klare Vorstellung über Zweck des Innovationslabors       
 

 à Formulierte Ziele in den Vordergrund stellen 
 
 
 
 
„Man muss sich überlegen zu welchem Zweck man das ganze Ding macht. 
Dies ist die Hauptfrage, wenn die nicht geklärt ist folgen ganz viele 
Schwierigkeiten.“ 
- (Stefan Kaufmann) 
 

Chancen 

I.  Digitales Mindset bei Bürgern und Verwaltungsmitarbeitern 
erweitern 

II.  Innovationskultur und Attraktivität des Standorts fördern 
 
 

III.  Intrinsische Motivation stärken und ein neues 
Gemeinschaftsgefühl erzeugen 

IV.   Öffentlicher Sektor kann vom Austausch der verschiedenen 
Beteiligten profitieren 
 
 

V.  Innovative Netzwerkstrukturen können entstehen 
 
 
 
„Der größte Gewinner ist die Kultur! Unternehmen mit Abteilungen für 
Softwareentwicklung siedeln sich an, weil es in der Stadt eine „Kultur des 
Selbermachens und Ausprobierens“ gibt. Es entsteht ein Raum, indem 
die Leute auch nach der Arbeit die Welt verbessern können."  
- (Jens Ohlig) 
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